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Wilson an Heriling und Lzernin.
Rotterdam . 12. Febmar.

Wilson hielt im Kongretz ein« Rede, in der er au»
tübrlich auf die Erklärungen der Grafen Hertling unk
Czernin einging. Er nannte die Erklärungen der Graser
Liernin sehr freundlich im Tone und meinte, das
sie wohl noch weitergegangen wären , wenn er nichi
auf die deutschen Verbündeten hätte Rücksicht
nehmen müssen. Dir Antwort deS Grafen
Hertling dagegen sei sehr vag und verwirrend und voll
doppelsinniger Phrasen ; sie atmeten jedenfalls einen ganz
anderen Geist als die Äußerungen Czernins . Ferner er¬
klärte Wilson, er meine nicht, daß der Weltfriede von der
Annahme irgend eines besonderen Vorschlages abhängt
mit Bezug auf dir Art . wir alle diese Probleme zu be¬
handeln seien; er meine vielmehr , datz die in Frag«
kommenden Probleme die ganze Welt angingen. Nach¬
dem er dann noch betont hatte , daß Amerika nie den
Wunsch gehegt hätte, sich in europäische Angelegenheiten
zu mischen, stellte er folgende vier Grundsätze auf, die bei
einem FriedenSschlutzangewandt werden müßten:

1. jeder versuch einer endgültigen Lösung milkt« be¬
gründe« sein aus Recht und tSerechtigkett tu jede« Einzel,
solle und eine Regelung, di« di« meist»« Aussichten aul
»»neu dauertzasteu Frieden biete, anftreben:

2. die Völker dürs«n nicht von eine« Fürste» eine«
andern Fürsten übergeben werden wi« dt« Bauern i«
Schachspiel;

2 . jede veblet »regelun, «usj um Interesse und zu«
Vorteile de» betreffenden Volke» und nicht im Interest«
der einander bekämpfenden Staaten vorgenommen wer¬
den|

4. alle natürlichen Ansprüche werden, soweit e» geht,
befriedigt, und da» Bestehende wird , soweit die« ohne
»llzngrotz« Schwierigkeiten möglich ist, deidehaltcn.

Wilson schlotz mit der Erklärung , ein allgemeiner
Fred-  ans dieser Grundlage könne sofort besprochen wer¬
den. aber bis dahin könne Amerika nicht anderes tun als
writelkäuipsen.

Herausforderung.
Antwort tu KrtegSminifter Baker.

Die Amerikaner  find doch unübertroffene Meister
der Heuchelei. Sie waren es nicht von jeher ; im Gegen¬
teil , ihrefunstaatsmännischeDerbheit auch im diplomatischen
Verkehr, ihre hemdsärmelige Redeweise selbst gekrönten
Häuptern gegenüber hat schon manchem biederen Europäer
die Haare zu Berge getriehen. Aber der intime Umgang
mit den Engländer , hat auf ihre ganze Denk- und Sprech¬
weise deutlich abgefärbt, und unter Anleitung deS
Herrn Wilson, dessen selbstgefällige Stilübungen in Noten
und Botschaften auf wahrhaft fruchtbaren Boden gefallen

sind, hat zum mindesten daS amtliche Amerika es in ver-
hältnismützig kurzer Zeit nachgerade so weit gebracht, datz
es jeden Wettbewerb auf dem Gebiete innerer Unwahr¬
hastigkeit ruhig aufnehmen kann. Hat doch ein ziemlich
ernsthafter Mann wie der Kriegssekretär Baker eS dieser
Tage fertig gebracht, die Nachricht von der Torpe¬
dierung des TruppentranSportdampfers „Tuscania " an der
irischen Küste als «me neue Bestätigung unseres Barbaren¬
tums zu bezeichnen. Wir könnten eben nicht anders , als
den Tiefstand unserer Moral durch solche Schandtaten
immer wieder von neuem zu bekunden. Jeder Amerikaner
müsse die Versenkung dieses Schiffes als eine deutsche
Herausforderung enwfinden und er werde darauf die
richtige Antwort zu geben wiffen. Dafür werde er, Herr
Baker, schon sorgen. Dieser schöne Wort drohte in der
allgemeinen Aufregung um und über Brest-Litowsk un¬
beachtet verloren zu gehen. Aber rS wäre schade darum,
und so wollen wir doch noch einen Augenblick bei ihm
verweilen.

Als im Sommer 1914 in Europa kaum die ersten
Kriegserklärungen ausgetauscht waren , stellte flugs Herr
Wilsün sich mit der ersten Neutralitätsversicherung ein.
Mancher von uns staunte über diese Eilfertigkeit , denn j
nichts in der Welt schien uns damals klarer und selbst¬
verständlicher alS daß der hier auSgebrochene Völkerzwist
die Menschheit jenseits deS großen Wassers auch nicht im
geringsten etwas anginge. Im Rückblick auf die traurigen
Erfahrungen , die wir seither gesammelt haben, müssen
mir sagen, daß wir besser daran getan hätten, die Bot¬
schaft aus Washington mit mehr Mißtrauen aufzunehmen:
manche Enttäuschung märe uns dann erspart geblieben, j
Aber immerhin, es dauerte nicht gar zu lange, bis wir j
darüber aufgeklärt wurden, was man in der Neuen Welt '
unter Neutralität verstand. Kaum hatten die ersten Kriegs¬
monate den Ententestaaten gezeigt, mic ungeheuer der
Mimikionsoerbrauch und der Materialverschleiß in diesem
völkermordenden Ringen sich gestaltele, da sandte sie ihre
goldbeicüwerten Agemen nach Amerika hinüber, uni die
geschäftstüchtigen Fabrikanten in Newyork und Ehikagv,
in St . Louis und St . Franzisko vor oder hinter ihren
Kampfwagen z» spanne». Erst vereinzelt, dann >n
immer riesenhafter anschwelleiiden Mailen kamen die
neutralen amerikanischen Granaten über den Atlantischen
Ozean herübergeschwomme», und zu den Granaten gesellte
sich bald jeglicher Kriegsbedari , von Maschinengewehren
bis zu Flugmaschineii, von Hufeiien bis zu Schlfssgeschüren,
der vergifteten Geschosse nicht zu vergessen, deren Erfinder
und Hersteller sich in den öffentlichen Blättern ihrer Helden¬
taten rühinen durften - unter den Augen des Menschen¬
freundes Wilson, der sich unterdessen unausgesetzt auf seine
Rolle als Friedensvermittler vorbereitete. Allmählich wurde
die ganze gewaltige Industrie der Vereinigten Staaten auf
die einträglichen Kriegslieferungen für unsere Feinde ein¬
gestellt und ihr lolgte mit den, gleichen hingehenden Eifer
oie Hochfinanz mit Darlehen . Boricküsten und Anleihen sin

ringe,zaMe» Milliarden , so daß schließt,ch auch den hut-
gläubigsten unter uns die Angen aufgingen. Der Krieg
batte ganz gewiß nicht das Jahr 1915 überdauert , wenn
Herr Wilson dieses Treiben nicht seelenruhig zugelasseu,
ja durch seine immer feindseliger werdenden Reden nicht
noch »ach Kräften ermuntert hätte. So stellte er uns
vor die unerhörteste Herausforderung , die in unserer
Lage überhaupt zu dcuken war , uud als wir
den Kamps »ege» die völkerrechtswidrige Blockpolitik
der Engländer aufnahineli, trat er selbstverständlich
sofort a>ich in diesen Konslikteu auf die Seite unserer
Gegner. Er ließ sich jede Handelsbeschränkung von
britischer Seite , jede Berkel,rsbelästigung ruhig gefalle,»,
während er unserer Abiochr mit Strafpredigten in den
Arm fiel. Unsere Geduld schien unerschöpflich, unsere
Nachsicht grenzenlos — dis mir „ns endlich vor einem
Jabre dazu entschliebei, mußten, unsere  Seeherrschaft auf
den Straßen des Meeres ailszurichte». um uns nicht von
gesetzloser Willkür einfach erdrosseln zu lassen. Da ließ
Herr Wilson endlich die Maske fallen. Mit dem bei
ihn, nun einmal uiivermeidlichen Schwall von salbungs¬
vollen Redensarten überfiel auch er uns nun mit der
offenen Kriegserklärung Damit nicht genug, stiftete
er noch ein halbes Dutzend anderer Staaten zu der
gleichen Entschließung an, und nun kennt er kein höhet es
Ziel als an der Vernicklung Deutschlands mitzuarbeiten,
ja bei diesem edlen Werke die Führung zu gewinnen. Er
mag sich beeilen, ehe es zu spät wird , denn es sieht fast
so aus , als wollten wir wieder einmal eine Führung
übernehmen, die Herrn Wilsons Weltbefreierrolle ernstlich
gefährden könnte. Aber was Amerika als solches betrifft,
so bat eS uns , seitdem wir gegen eine Welt von
Feinden im Kampfe stehen, mit einem wahren
Troiiimelfener von Herausforderungen überschüttet — und
min konimt Herr Baker und jammert über die deutsche
Herausforderung , weil wir unS erlaubt haben, diese«
Drnpprndampfer auf den Grund des MeereS zu versenken.
Sollte man in Amerika wirklich geglaubt haben, daß der
europäische Krieg mit- Rosenwasser ausgefochten wird 'k
Dann hätten die Herrschaften ihre Schiffsladungen mit
Munition und Kriegsbedarf aller Art doch lieber für sich
behalten sollen. O nein, dieser  Krieg ist kein unter¬
haltender Sport , er ist blutigster Ernst, und wer sich
in seine Gefahrzone begibt, der muß schon darauf ge¬
atzt sein, daß ihm etwas Unmenschliches»ustößt. Also
vird Herr Baker mit weiteren „Herausforderungen " dieser
?lrt rechnen müssen — so lange er forlfährt , Sühne seines
siandes ans die europäischen Schlachtfelder zu schicken, wo
e nichts zu juchen haben. Denn im Grunde genonunen

> wir Deuische auch noch Menschen sozusagen, zu deren
I re chten es gehört, ficr, zu » ehren, wenn ihnen ein Ber°
irecher an's Leben wii Davon werden wir zugunsten
n.r Amerikaner ganz gewiß keine Ausnahme »rachen. Dr. Sy.

Februar 1918.
Wann wird Amerika « Heer gerüstet sein?

Der Krieg - mini i! c r weiß ek  nicht.
Die Tage der Minisierh -rillchkeit Mr . Bakers scheinen

übrigens gezählt. In einem Ausfchutz des Kongresse»
wurde ihm von einem Senator oorgeworsen. das ameri-
kauffcke Bo» getäuscht »u haben, als er erklärte, di,
amerikanischen Truppen seien genügend ausgerüstet . Und
noch andere falsche Vorspiegelungen wurden ihm vor-
geworfen, ohne daß er sich bätte rechtirrtigen können. Auf
die Frage , wann die oollnändige Ausrüstung der sämt¬
lichen amerikanischen Truppen zu erwarten sei, erklärte
Baker, keine bestimmte Antwort geben zu können . . .

Rumänen gegen Vuffen.
Kischinew von den Rumänen  genommen.

Eines der seltsamsten Kapitel des Weltkrieges ist »yne
Zweifel die Entwicklung deS Verhältnisses zwischen Ruß¬
land und Rumänien . Während einst die Rumänen den
Krieg begannen und die Verträge brachen, um gestützt auf

Rußlands Macht, ihr Gebiet zu vergröbern , müffen sie
nun zuguterletzt ihr Gebiet gegen die Umtriebe der neuen
Machthaber in Petersburg schützen, die daS Land revolu¬
tionieren wollen. Wenn die Rumänen jetzt gen Kischinew
vorgedrungen sind, so zeigt das, daß sie der ehemaligen
Buiidesgenossenschaft keinen Wert mehr beilegen und auf
eigene Faust — besonders in Beßaradi -n — handeln
n>ollen. ■ ■

Vom Tage.
Dämmernde Erkenntnis in Frankretu ».

vt.  Allmählich ist es auch den Franzosen deutlich zum
Bewußtsein gekommen, daß England die Hauptichuld an
dem unheilvollen Kriege trifft. Äußerungen der franzö¬
sischen Soldaten über ihre Ernüchterung , Verbitterung , ja
selbst ihren Haß gegen den großen englischen Verbündeten
mehren fick. Daß Englands hauptsächlichstes Ziel di« Be-
berrickuna der Meere ist. laben die Franzosen zur Genüge



erkannt. — Wenn man auch nickt offen zugesiehen mm,
öa& England niemals gutwillig Calais räumen wird , so
wird doch immer wieder die Besorgnis laut , daß mit dem
Verlust dieses französischen Hafens an England der franzö¬
sische Handel eine unheilbare Wunde erhalten würde . So
geht Frankreich an den Geistern zugrunde, die es zu
Hilf« rief.

Die Flotte ohne Schuhe.
vt.  Das Zentralkomitee der baltischen Flotte hat sich an

den Kommandanten des Hafens von Murmansk gewandt,
er möge aus seinen Vorräten schnellstens Schuhe schicken,
da infolge großen Schuhmangels ein großer Teil der
Flotte barfuß geht. — In Murmansk sollen nämlich
Millionen von Gamaschen und Zehntausende von Schuhen
aus amerikanischen Sendungen lagern. — Die Meldung
zeigt den völligen Zusammenbruch deS russischen Trans¬
portwesens.

Vertröstungen Iellicoes.
vt.  In einer längeren Rede führte Admiral

über den U-Boot -Krieg aus ' »Ich fürchte, daß wir während
der nächsten Monate schivere Zeit haben werden. Doch
ich sehe voller Zutrauen in die Zukunft , da ich weiß. loas
bereitgestellt, und was in Vorbereitung ist. Ich habe das
Vertrauen , daß im Sommer , das heißt im Spätsommer —
ick darf keinen zu frühen Ternrin angeben —. also ringe-
fahr im August, wenn bis dahin das Volk durchhält, und
ick .hoffe, es wird durchhalten, wir tatsächlich imstande
sem werden, zu sagen, daß die U-Boot -Gefahr getötet ist.
Ick habe immer bemerkt, daß, so oft der Premierminister
oder andere hohe Beamte zuversichtliche Reden über das
U-Boot gehalten haben, das Ergebnis am nächsten Tage
ein Unglücksfall war ." — Zum Schluß bat Jellicoe die
Minister , vor August keine solche zuversichtlichen Reden
mehr zu halten — er hat also der Regixrung gewisser¬
maßen eine neue Frist erwirkt.

Nah und Je n.
o Die Grgänznngsgebühr fit Schnell - utt« Estzttgk

Wie der Nordd. Allg. Ztg. von unterrichteter Seite mit-
geteilt wird , steht es keinesfalls fest, daß die Ergän . m-gs-
gebuhr zu den Fahwreisen für Schnell - und Lilzüge am
L .4 ?" ! d. I . aufgehoben werden wird . Die Ergänzung - -
Gebühr »st eingeführt worden um bei den herrschendenBetrrebsschwierrgkerten die dringend erforderliche Ein-
schrcmkung deS Verkehrs der schnellfahrendenZüge herbei-
zufuhren. Es wird aber lediglich von der Betriebslage
abhangen, wann diese Maßnahme wird beseitigt werdenkönnen.

a Die Schwierigkeiten »er Seifenpulverversorgunq.
Kürzlich wurde in vielen Zeitungen auf dir unzureichende
Versorgung der Bevölkerung mit Seifenpuloer hingewiesen
und der Notstand darauf zurückgeführt, daß die Verteilung
des Seifenvuloers der behördlichen Kontrolle entbehre,
so daß eine ungleichmäßige Belieferung der einzelnen Ver-
braucker möglich wäre, Es bestände deshalb die Not¬

wendigkeit. die SeOenvuloerve :sorgung den Kommunen zu
übertragen . Es besteht kein Zweifel, wie amtlich betont
wird , daß die Klagen über den Seifenvuivermangel
vollauf berechtigt sind und daß tatsächlich von einem
Notstand in der Seifenpuloerversorgung gesprochen
werden kann. Es ist aber unzutreffend, daß an
dieien Schwierigkeiten der Mangel an behördlicher
Organisation Schuld sein soll. Die Ursachen für den
Seifenvuivermangel liegen einzig und allein in der völlig
unzureichenden Belieferung der Seifenfabriken mit Soda.
Die deutsche Sodavroduktion wird gegenwärtig in einem
ganz außerordentlichen Umfange von der Heeresverwaltung
.in Anspruch genommen. Andererseits oermögen die Soda-
fabriken ibre Produktion infolge der Unmöglichkeit oer-
stärkierKvhlenliefernng nicht zu vergrößern . Die Bevölkerung
muß sich also damit abfinden, daß die Herstellung unseres
Nüstungsbedarfs der Fabrikation von Seifenvulver voran»
geben muß.DieSeifen -Herstellungs-undVertrieds -Gesellschaft
tut ibr Möglichstes, uni für eine möglichst gleichntäßige und
gereckte Verteilung des Seifenpulvers zu sorgen. Alle
organisatorischen Maßnahmen müssen aber naturgemäß ver¬
sagen, wenn durch unvorhergesehene Ausfälle in der Soda¬
belieferung der Wirtschaft- plan nicht durchgeführt werden
kann. Solange der Krieg dauert , werden wir immer mit
einer schleppenden und ungleichmäßigen Versorgung der
Bevölkerung mit Waschmittel« rechnen müssen. Hieran
würde auch di» Verdrängung deS Handel - auS einem
weiteren Bereich seiner Tättgkeit und die Übertragung de,
Seifenpuloerverteilung an die Kommunen nichts ändern,
denn selbst die größte Organisationskunst vermag Ware
iickt aus dem Nichts zu schaffen.

a Bezugsscheine snr Sommermäntel . Infolge der
Knappheit an Web-, Wirk- und Strickwaren sollen die Be¬
zugsscheinstellen nach den bestehenden Bestimmungen bei
Bewilligung von Bezugsscheinen für Sommermäntel im
allgemeinen Zurückhaltung üben. Für besondere Fälle
sind jedoch Ausnahmen vorgesehen. So ist z. B.
gestattet, kränklichen und hochbejahrten Personen Bezugs¬
scheine für Sommermäntel auszuslellen, wenn durch
ein ärztliches Zeugnis nachgewiesen wird , daß die
Anschaffung mit Rücksicht auf den Gesundheitszustand
dringend notwendig ist. Ferner kann jeder, der eine«
bereits getragenen, aber gut erhaltenen Sommermantel
oder zwei stark abgetragene Sommermäntel abliefert , eine«
Bezugsschein auf einen neuen Sommermantel erhalten.
Die Annahmestellen sind hierzu von der ReichSbekleidungs-
stelle ersucht worden, bei Beurteilung der Beschaffenheit
abgegebener Sommermäntel , -Jacketts oder -Umhänge einen
möglichst milden Maßstab anzulegen, der eS ermöglicht,
eine Abgabebescheinigung zumeist schon bei Abgabe nur
eines Stückes zu erteilen : die Abgabe zweier zur Erlangung
einer Abgabebescheinigung soll nur dann verlangt werden,
wenn daS abgegebene Stück auch nach erheblicher Instand-
ietzunaSarbeitnur eine germgere Brauchbarkeit besitzen würde.

o Tie Sommerzeit 1918 . In diesem Jahre beginnt
die Sommerzeit am l . April und endet am 14. Oktober.
Die Erfahrungen , die man wäbrend des Krieges mit der

Sommerzeit gemacht hat. sind überwiegend gut. Ihre
Vorteile , vor allem die bedeutende Lichtersparnis , sind so
unzweifelhaft , daß man über einige kleine Unbequemlich¬
keiten, die sich hier und da gezeigt haben, gern hinweg¬
sehen kann.

O Brotkarten -Fabriken . Der Berliner Kriminalpolizei
ist er gelungen, zwei Brotkarten -Fabriken zu entdecken und
aufzuheben und 19 Fabrikanten und deren Vertreter zu
verhaften. Die Hauptdruckerei befand sich in Bielefeld.
Wie reich da- Arbeitsfeld der Schwindlerbande war , be-
weist u. a.. daß sie für die dritte Woche laufenden Jahres
16000 Stück Brotkarten druckte«.

o Gin Denkmal für Flicgerleutnauk Müller . Reichs-
rai Graf Kasper o. Preysing errichtet bei seinem Schloß
Niederholtzkofen in Bayern dem erfolgreichen bayerischen
Kampfstieger Leutnant Max Müller , der vor einigen
Wochen tödlich abgestürzt ist und in seiner Vaterstadt
Rottenburg beigesetzt wurde, ein Denkmal. Müller war
bekanntlich der erste in der deutschen Armee , dem es
gelang, vom einfachen Mechanikergrsellenund Soldaten bis
zum Fliegerossizier emporzusteigen.

O Fliegerunglück . Nach der Fürther Zeitung ist am
ü. Februar bei Städeln ein Flugzeug aus 600 Meter Höhe
brennend abgestürzt. Die Insassen sind tot.

O Eine Viertelmillion Mark gestohlen . Ein schwerer
Einbruchdiebstahl wurde im Antoniterbof in der Schilder¬
gasse in Köln verübt . Hier drangen Diebe in da» Zoll¬
amt ein und erbeuteten etwa 250 000 Mark . Schon ein¬
mal. und zwar in der Nacht zum 21. November 1917,
waren Einbrecher durch den Keller in daS Zollamt ein¬
gedrungen . Damals gelang eS ihnen, 65 000 Mark zu
stehlen. Man batte darauf die Kammer mit vierfachen
Ecklöfferu versehen. Bei dem jetzigen Einbruchsdiebstahl
war die Tür kunstgerecht ausgesägt worden. Von den
Tätern fehlt bisher jede Spur.

O Die Einjährig - Freiwilligen - Berechtigung . Im
Finanzausschuss« der bayerischen Abgeordnetenkammer er¬
klärte Kultusminister o. Knilling . nach dem Kriege werde
dre ganze Frage der Einfährigen -Berechtigung eine - rund-
fatzrnche Überprüfung erfahren müssen. Wenn an der Ein-
rrchtung überhaupt festgehalten werde, dann werde die
bayerische Unterrichtsverwaltung dafür eintreten, daß all»
gemein den Besuchern der Fachschulen möglichst weit-
gehende Vergünstigungen eingeräumt werden.

Mark Tabak gestohlen . Aus der
Tabakfabrrk des Frau , Deja in Groß -Bartelsee bei Brom¬
berg sind 29 Zentner Rohtabak im Werte von 30000 Mark
gestohlen worden. Auf die Ermittelung der Diebe ist eine
Belohnung von 3000 Mark ausgesetzt.

® Zur Ermordung de» Lausauner Distrikpräfekten
wird noch gemeldet: Der Mörder der Regierungsftatt-
alterS Sechaud von Lausanne ist in der Person des

Sekretär - deS Getöteten, eine- gewtffen Lux. verhaftet
worden. Lux wollte seinen Vorgesetzten beiseite schaffen,
veil dieser alS einziger von einer von ihm begangenen
Interschlagung Kenntnis hatte.

o Der künftige Sitz des ReichSwirtschaftsämts ' säst
daS jetzige Hotel Kaiferhof in Berlin werden. AlS Kauf-
ireiS find 13—15 Millionen Mark genannt . DaS Amt
ist gegenwärttg ati zwei Stellen untergebracht. Wenn dt«
KaufSverhandlungen zum Ziele führen, würde der Kaiferhof
kaum erheblich umgedaut werden, da sich feine Einrichtung
für die Zwecke de« ReichSwirtfchaftSamtS vorzüglich
eignen soll.

• Eine ganze Namktte e^merdek . Im Dorfe Kempa
Jiabela . KreiS Gostynin, wurde ein wohlhabender Bauer
Ludwig Dybiec , dessen Frau U" d Sohr unb ein zwölf¬
jähriger Arbeitsbursche ermordet . Die Mörder erbeuteten
30000  Mark und steckten daS Gehör, in Brand : sie wurde»
oerhoftet.

0 Gut angelegte Millionen . Dem Rat der Stadt
an -« -10 roQCie" D?n der Stadtverordnetenversammlung
Millionen für die Lebensmittelbewirtschaftung zur 33er-

worden. Jetzt hat sich herausgestellt, daß
das Lebensmittelamt von den 6 Millionen nicht weniger
als 3^ für ungarischen Wein ausgegeben hat. Dabei
scheint man sich m Leipzig nichts aus dem Wein zu machen,
denn es konnte bisher nur etwa ein Drittel des Quantumsverkauft werden.

»Eisenbahnunglück am Dnjestr . Wie Lemberger
Blatter berichten, zerret im Perfonenzug Stanislau—
Lemberg auf der die Stationen Jezupol und
Wodmkl verbindender! Dnjestrbrücke ein Wagen
m Brand . Der Zug wurde zum Stehen gebracht.
Es entstanden jedoch furchtbare Schreckensszenen
Miter den Reisenden , die entsetzt äus den
Wagen sprangen. Dabei fielen mehrere in den hoch,
gehenden Fluß und ertranken. In dem aus-
gebrannten Wagen fand man sieben verkohlte Leichen. Elf
Personen erlitten schwere Brandwunden . Der Brand soll
durch die Entzündung eirieS im Koffer eine« Reifenden
mfbewahrten Kinofilms elitslanden sein.

« Explosion in einer Uhrenfabrik . AuS Genf wird
gemeldet: In Eaux BiveS ereignete sich in einer Uhren¬
fabrik Loichot eine verhängnisvolle Explosion. Das durch
die Explosion hervorgerufene Feuer zerstörte die ganze
Fabrik ; der angerichtete Schaden beträgt etwa 100 000
Frank . Ein Arbeiter kam in den Flammen um. Der
Brand wurde durch das Vorhandensein von 400 Litern
Benzin begünstigt.

.Luftpost - Verbindung Schweden - Finnland . In
Stockholm wird eine Luftpost - Verbindung zwischen dort
«Ei * « J n ^ "land geplant , die tunlichst sofort ins
Werk gefetzt werden soll. Jetzt, zur Winterszeit , erfordert
die Reise auf hem Landwege über Haparanda von Stock¬
em nach Abo vier und nach Petersburg fünf Tage,
welche Reisedauer auf dem Luftwege auf 25 Stunden
abgekürzt werden könnte.

G Fenersbrunst in Toulouse . Französische Blätter
melden aus Toulouse, daß eine Feuersbrunst die dortige
Baumwollfabrik mit allen Vorräten vernichtete. Der
Schaden ubersteige über zwei Millionen Frank.
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